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​Teil I, Kapitel 1
Ein Gebet zum Mond 
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In einer sternenklaren Nacht, in der ein strahlender Vollmond über einem windstillen Küstendorf stand, ruhte die Welt in tiefer Stille.

Unter einem uralten Baum knieten zwei Frauen, ihre Gesichter dem Mondlicht zugewandt, vertieft in ein inständiges Gebet. Es war der hundertste Tag, an dem sie dieses heilige Ritual vollzogen.

Die junge Frau hatte ihre Hände gefaltet und betete voller Hingabe, während neben ihr eine alte Schamanin stand, die den Göttern diente und ihre Botschaften überbrachte, um das Gebet der Jüngeren zu stützen.

In ihren Händen hielt die junge Frau ein weißes Tuch, das ihr die alte Schamanin überreicht hatte. Darauf eingestickt war das Symbol der „Drei Sterne“ – ein geheimes Zeichen, das seit Urzeiten nur unter den Schamaninnen weitergegeben wurde.

Der erste Stern symbolisierte die Götter und die Geister, der mittlere jene Menschen, die mit dem Göttlichen verbunden waren, und der letzte stand für die Welt selbst. Zusammen bedeuteten sie: „Götter, Menschen und die Welt sind untrennbar miteinander verbunden.“

Als ihr Gebet dem Ende zuging, flüsterte die junge Frau flehend:

„Ich bitte Euch, schenkt mir ein Kind... Ich werde es zu einem Diener der Götter erziehen, zu einem Wesen, das sie brauchen.“

Kaum waren die Worte verklungen, erhob sich ein wundersamer, duftender Wind. Es war kein gewöhnlicher Luftzug; jedes Grashalm schien in seinem Hauch zu glitzern, und die Äste der Bäume wiegten sich sanft im Takt. Der Wind, der durch das Geäst strich, schuf eine Melodie von geheimnisvoller Schönheit.

Dann näherte sich ein Wesen – unsichtbar für das bloße Auge, doch strahlend in hellem Licht – und sprach:

„Dein Gebet ist erhört worden. Ich werde dir ein Kind senden!“ „Dieses Kind wird den Willen der Götter erfüllen; es wird einer sein, der die Welt durch die Kraft der Fantasie neu erschafft.“

Als das Licht verblasste, senkte die junge Frau den Kopf und schloss die Augen, als hätte sie diese Prophezeiung bereits erwartet. Mit diesem Orakelspruch war sie nun endlich bereit, das Kind zu empfangen.

Zehn Monate später wurde Johnny geboren.

Kaum hatte er das Licht der Welt erblickt, öffnete Johnny die Augen. Er blickte seine Mutter an, als wüsste er bereits um das Geheimnis seiner Geburt. Von jenem Tag an streckte Johnny in jeder Vollmondnacht seine Hände zum Himmel, und bei jeder Bewegung schienen feine Lichtfunken in der Luft zu tanzen.

Als Johnny fünf Jahre alt wurde, ereignete sich etwas Seltsames. Er spielte allein im Hof, dort, wo der große Baum stand, unter dem seine Mutter einst gebetet hatte. In einem Moment, als Johnny kurz einnickte, geschah es: Der Raum faltete sich zusammen und öffnete sich wieder wie ein Stück Papier.

Es war das Tor zwischen Traum und Wirklichkeit – das „Tor der Träume“. Es schwebte in der Luft und strahlte ein transparentes Licht aus. Wie von einem Instinkt getrieben, ging Johnny darauf zu.

Plötzlich hielt er inne und fragte: „Darf ich eintreten?“

Niemand antwortete, doch das Tor öffnete sich langsam von selbst. Das Licht, das aus dem Spalt drang, war warm und einladend. Johnny setzte einen Fuß hinein, und in diesem Augenblick spürte er etwas. Er fühlte, dass ein Wesen, weit entfernt und doch unverkennbar strahlend, ihn beobachtete.

Die Zeit verging, und eines Tages, als Johnny acht Jahre alt war, hatte er einen Traum, in dem er zum ersten Mal mit einem Wesen sprach. Es war weder Freund noch Familie; es schien, als sei es aus jemandes reiner Vorstellungskraft geboren.

Fasziniert fragte Johnny das Wesen: „Wer bist du? Woher kommst du?“

„Ich? Ich bin Flip. Du hast mich doch gerufen.“ Flip hatte das Gesicht eines Schelms, zählte Zahlen rückwärts und lief dabei rückwärts.

Daraufhin sagte Johnny: „Ich hatte doch nur einen lustigen Gedanken...“

Flip lachte und sah Johnny an. „Genau. Das war es, was mich gerufen hat.“

In diesem Moment endete Johnnys Traum.

Seit jenem Tag begann Johnny, in seinen Träumen immer seltsamere Szenen zu sehen. Einmal flog ein Mädchen auf einer Seifenblase durch den Himmel. Sie lachte, als würde sie vor etwas davonfliegen.

Das Mädchen sah Johnny an, lächelte und rief: „Hallo! Ich bin Elira. Ich habe es gerade etwas eilig. Wir sehen uns später!“

Auch Johnny spürte, dass sich etwas schnell näherte, und dachte sofort daran, auszuweichen. Gibt es hier keinen Ort zum Verstecken...?

Vor ihm sah er eine weiße Höhle. Johnny rannte schnell hinein, versteckte sich und beobachtete, was Elira verfolgte. Es war ein rotes Stück Seife, das vor Wut kochte. Nach einer langen Verfolgungsjagd rutschte die Seife plötzlich aus und verlor Elira aus den Augen.

Die Seife schnaufte und schrie: „Wehe, du reibst mich noch einmal so fest! Ich werde dich in meine Seifenblase sperren!“

Johnny kam aus der Höhle und sah der Seife nach, die sich umdrehte und davonmachte. Dann bemerkte er neben der Höhle ein anderes Kind, das ihm nacheiferte und ebenfalls eine Höhle baute. Es formte kleine Höhlen in verschiedenen Farben, steckte Seife hinein und ließ Seifenblasen aus den Eingängen aufsteigen.

Johnny fragte das Kind: „Wer bist du? Was machst du hier?“

Darauf antwortete Rika: „Ich bin Rika... Ich mache nach, was du gemacht hast...“

Rika beobachtete still auch andere Dinge und zeichnete sie. Johnny fand Rikas Zeichnungen amüsant. Rika schien es peinlich zu sein, dass Johnny zussah, denn sie grub schnell ein Loch in den Boden und verschwand darin.

Johnny machte es ihr nach, grub ebenfalls ein Loch und kroch hinein. Da erwachte er aus seinem Traum.

Von diesem Tag an begann Johnny, in seinen Träumen durch seine Vorstellungskraft alles zu erschaffen, was er sich wünschte. Und allmählich begann er, die Prinzipien zu begreifen, wie man im Traum die mannigfaltigsten Fantasien Wirklichkeit werden lässt.
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Das erste Gespräch mit dem Geist 
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Es war an einem Tag, als schwere Wolken den Himmel verhüllten und weder Mond noch Sterne zu sehen waren. Im Dorf fiel der Strom aus, und völlige Finsternis legte sich über die Welt, als wären alle Lebewesen in einen tiefen Schlaf gefallen.

Einer nach dem anderen entzündeten die Dorfbewohner Kerzen, und auch Johnnys Mutter zündete ein kleines Licht an.

Doch die kleine Kerze reichte nicht aus, um das Dunkel des Zimmers zu vertreiben. Also suchte Johnnys Mutter im alten Schuppen und fand eine große, mächtige Kerze. Kaum hatte sie diese entzündet, stob plötzlich ein gleißendes Sternenlicht in alle Richtungen auseinander, und aus seinem Glanz trat der Sternengeist hervor, der darin verborgen gewesen war.

Erschrocken versuchte Johnnys Mutter, die Kerze auszupusten. Doch der Geist des Sterns strahlte nur noch heller und begann, in die Leere zu sprechen:

„Oh uralter Gott der Geister, nun sende ich das Sternenlicht an das Kind Gottes... Erfülle jetzt das Versprechen von zweitausend Jahren!“

Da begannen alle Bäume des Dorfes sanft zu beben. Aus dem Meer, vom Mond und von den Bäumen stiegen kleine Lichter auf, wie Glühwürmchen, und sammelten sich an einem Punkt in der Luft. Diese blendenden Lichter verwoben sich langsam miteinander, nahmen Gestalt an, und vor ihnen erschien ein Großvater mit weißem Bart.

„Der Sternengeist ist nun frei. Von jetzt an wird dieses Kind das Sternenlicht hüten.“

Kaum hatte der weißbärtige Großvater geendet, verwandelte sich der Sternengeist in einen transparenten Wind und verwehte in den Himmel. Johnnys Mutter war so überwältigt, dass sie unwillkürlich auf den Boden sank. Da sprach der Großvater zu ihr:

„Ich bin der Geist aller Geister, der Gott der Geister.“ „Ich habe dein Gebet erhört, dieses Kind zu einem Diener Gottes zu erziehen, und habe es dir gesandt... Dieses Kind wird bald ein Kind für Gott sein!“

Von der Angst ergriffen, man könnte ihr den Sohn nehmen, fragte Johnnys Mutter den Geistergroßvater zitternd:

„Was... was soll nun mit diesem Kind geschehen...? Darf ich es weiterhin aufziehen?“

„Dieses Kind ist ein Wesen, das die zerstreute Welt neu zeichnen wird. Du musst nur auf seine Wahl warten!“

Mit diesen Worten verschwand der Geistergroßvater. Daraufhin lichteten sich langsam die Wolken am Himmel, und Sterne und Mond wurden wieder sichtbar. Unbemerkt schien das Mondlicht nun direkt auf Johnny.

Wenig später trat die älteste Großmutter des Dorfes an Johnny heran und sagte: „Der älteste Geistergroßvater war hier... Er beschützt und wacht über dieses Kind...“

Seit jenem Tag begann sich das Dorf allmählich zu verändern. Das Meer wimmelte von Fischen, sodass niemand Hunger leiden musste, und selbst wenn starke Taifune wüteten, verschlangen die Wellen das Dorf nicht, und niemand ertrank im Meer.

Die Dorfbewohner spürten, dass dies Johnny zu verdanken war, doch niemand sprach es laut aus. Sie fürchteten Johnny nicht wegen seiner besonderen Aura, sondern liebten und schätzten ihn umso mehr.

Als Kind begann Johnny früher zu sprechen als Gleichaltrige und konnte schon früh zeichnen. Eines Tages malte er eine riesige Tür in den Sand am Strand, doch ein Sandsturm wehte sie fort. Jedes Mal, wenn Johnny eine große Tür zeichnete, wurde sie auf seltsame Weise wieder ausgelöscht.

Johnny fand das einfach nur lustig. Doch eines Tages, als er wie gewohnt überall im Dorf Türen malte, hörte er eine Stimme:

„Noch nicht, Johnny...“

Erschrocken legte Johnny beide Hände auf die gezeichnete Tür, und plötzlich verlor er das Bewusstsein. Im nächsten Moment erkannte er, dass er in einen anderen Raum eingetreten war. Es war die Erinnerung von gestern, der Moment, als er seiner Mutter eine lustige Geschichte erzählt hatte.

Und dann wurde er in die Zeit vor einigen Tagen zurückversetzt, als er mit Freunden am Meer Muscheln sammelte. Während Johnny sich verwundert umsah, erklang erneut die Stimme:

„Geh zurück! Johnny, noch nicht!“

Da kam Johnny plötzlich wieder zu sich. Er dachte, er solle wohl keine Türen mehr malen, und tat das Erlebnis als unwichtig ab. Die Zeit verging, und in jener Nacht, nachdem er dem Geistergroßvater begegnet war, hatte Johnny einen Traum.

Im Traum breitete sich ein Raum aus, der genau wie Johnnys Dorf aussah, und die Türen, die er seit seiner Kindheit gezeichnet hatte, schwebten in der Luft. Da begannen alle geschlossenen Türen zu klappern und zu beben.

Plötzlich erschien jemand hinter Johnny, legte ihm die Hand auf die Schulter und sagte:

„Jetzt geht es los, Johnny! Die Traumwelt hinter jener Tür braucht deine Hilfe.“

Es war der Geistergroßvater mit dem weißen Bart. Er reichte Johnny behutsam etwas und sprach. Es war ein Fingerhut, den man beim Nähen auf die Fingerspitze steckt, um sich nicht mit der Nadel zu stechen.

„Dies wird dir nützlich sein. Zeichne damit, was du sehen willst, was du haben willst, was du erschaffen willst, was du werden willst – und alles wird vor dir erscheinen!“

In diesem Moment begann sich eine der Türen, die Johnny gezeichnet hatte, zu öffnen, und ein Mädchen erschien.

„Hallo, Johnny! Komm schnell und hilf mir!“

Augenblicklich verwandelte sich der Geistergroßvater in einen Sandsturm und verschwand, und die Tür, aus der das Mädchen gekommen war, öffnete sich weit. Aus ihr drangen wohlige Wärme, der Duft von frischem Brot und Lachen. Das Mädchen nahm Johnnys Hand, und sie traten gemeinsam durch die Tür.

Es war ein Raum der Träume, gefüllt mit skurrilen und lustigen Fantasien. Doch hier war ein unerwartetes Problem aufgetreten.

Das Kind hatte sich gewünscht, dass sein Traum vor köstlichem Brot überquillt. Also stellte es sich vor, dass sich die Brote endlos selbst vervielfältigten, doch bald war der Raum so vollgestopft mit Brot, dass es nicht mehr zu bewältigen war. Schließlich wurde Hilfe benötigt.

Neben dem Mädchen lag ein Junge mit einem gütigen und unschuldigen Gesichtsausdruck auf einem Haufen Brot und sprach zu ihr:

„Ist doch okay, Elira! Ich mag deine Fantasie! Jetzt können wir das Brot bis zum Himmel stapeln!“

„Toby! Du hättest mich aufhalten sollen! Das Brot wird immer mehr... Ich kann mir nichts anderes mehr vorstellen... Ich muss ständig nur an Brot denken!“

Als Johnny das sah, murmelte er vor sich hin: „Wenn wir so viel Brot essen müssen, werden wir Brot bald satthaben! Ich glaube, das eine Brot, an das man sich als das leckerste erinnert, würde genügen...“

Da drehte sich Elira zu Johnny um und fragte: „Was sollen wir also tun? Johnny!“

„Lasst uns eine Brot-Olympiade veranstalten! Die Brote bewerten sich gegenseitig, und wir wählen das leckerste Brot aus!“

Als Johnny diesen Vorschlag machte, stellte sich Elira die Olympiade der Brote vor. Daraufhin begannen die Brote, sich gegenseitig zu probieren, und jene, die im Geschmackswettbewerb verloren, verschwanden nach und nach. Am Ende blieb nur ein einziger Schokoladenkuchen übrig.

So erhielt Eliras Traumraum seine ursprüngliche Gestalt zurück, und aus Dankbarkeit schenkte Elira Johnny den Schokoladenkuchen. Johnny dachte, er könne den Kuchen nicht allein behalten, und zeichnete mit dem Fingerhut, den er vom Geistergroßvater erhalten hatte, zwei weitere Schokoladenkuchen.

Da erschienen zwei Schokoladenkuchen vor seinen Augen, und er gab Elira und Toby jeweils einen. So betrat Johnny die Welt der Träume und begann, seine eigenen Träume und die anderer durch seine Vorstellungskraft zu lenken.
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Kaum hatte sich Johnny von Elira und Toby verabschiedet, erwachte er. Doch in seiner Hand hielt er noch immer den echten Fingerhut. Die Ereignisse im Traum fühlten sich so real an, dass sie ihn den ganzen Tag lang nicht losließen.

Schließlich brach die Nacht herein. Mit dem aufgeregten Gedanken: Heute will ich wieder durch Träume reisen, schloss Johnny die Augen. Bis zum letzten Moment spielte er mit dem Fingerhut. Dann erinnerte er sich daran, wie er im gestrigen Traum mit dem Fingerhut Kuchen gezeichnet hatte.

Mit geschlossenen Augen zeichnete Johnny eine Tür. Sogleich öffnete sie sich, und ein Weg, gesäumt von Sternenlicht, breitete sich vor ihm aus. Sterne, die in der Ferne am Himmel schwebten, näherten sich ihm und flüsterten zärtlich:

„Mach weiter, Johnny! Jetzt fängt es erst richtig an!“

Johnny spürte, dass der Traum von gestern kein gewöhnlicher Traum gewesen war. Er empfand eine mächtige Gewissheit, dass dies eine besondere Welt war und er diesen Traum fortsetzen konnte. Er ahnte, dass die magischen Ereignisse des Vortages sich wiederholen würden.

Mutig betrat Johnny den Weg des Sternenlichts. Die Lichter formten sich immer wieder neu und verschwanden, als wollten sie sagen, dass man hier alles gemeinsam erschaffen könne. Auf dem Sternenweg sah Johnny mondbeschienene Felder, Wolken und Welpen, die darauf herumsprangen.

Auch Spielzeuge, die er einst in seiner Fantasie erschaffen hatte, und einige Brote, die Elira gestern gebacken hatte, kullerten über den Weg.

„Es ist wirklich... derselbe Ort wie im gestrigen Traum...“

Weit entfernt, auf einem Hügel im Feld, funkelte ein besonders großer Stern, als wollte er Johnny den Weg weisen. Als er genauer hinsah, entdeckte er dort oben eine weitere Tür und beschloss, den Hügel zu erklimmen.

Die Bewegung des Windes, die Beschaffenheit der Erde, selbst der Atem der Geister, der durch die Grashalme strich – alles reagierte auf Johnnys Gefühle. Während er so über das Feld schritt, bemerkte er seltsame Dinge. Dort lagen Kritzeleien, die er nie gezeichnet hatte, und Spielzeuge, die er noch nie zuvor gesehen hatte.

Das ist... keine Erinnerung aus meinem Traum... Es scheint, als wäre jemand hier gewesen!

Die Spuren, die jemand in diesem Traumraum hinterlassen hatte, reagierten auf Johnnys Überraschung. Es waren Spuren, in denen die Freude, der Schmerz und die Einsamkeit eines anderen eingegraben waren. Sie schienen Johnny etwas sagen zu wollen. In diesem Moment war sich Johnny sicher.

Diesen Traum träume ich nicht allein... Ich kann auch die Gefühle anderer spüren!

Johnny erkannte, dass sein jetziger Traum mit früheren Träumen verknüpft war und sich sogar mit den Träumen anderer verbinden konnte. In diesem Augenblick näherten sich ihm die Traumspuren eines Unbekannten und flüsterten:

„Wir sind Traumfragmente... Wenn dem Besitzer des Traums ein Problem widerfährt, springen wir wie Splitter aus diesem Traum hervor.“

„Wirklich? Dann... wer ist der Besitzer dieses Traums?“ fragte Johnny.

Die Traumfragmente antworteten: „Das wissen wir auch nicht genau... Nur, dass wir durch jene Tür hereingekommen sind...“

Johnny blickte zu der Tür auf dem Hügel. Er konnte spüren, wie ein gewaltiger Wind durch den Türspalt blies. Es war keine angenehme Strömung.

Da Johnny wusste, dass er die Fähigkeit besaß, alles zu erschaffen, was er sich vorstellte, beschloss er, die Traumtür zu öffnen und dem Besitzer des Traums zu helfen.

Er stieg den Hügel hinauf, ergriff den Türgriff, und im Moment, als er die Tür öffnete, schlug ihm ein mächtiger Wind entgegen. Der orkanartige Sturm warf Johnny zurück, und er erwachte.

Er bedauerte sehr, dass er nicht durch die Tür gehen konnte. Welche Welt mag wohl hinter dieser Tür liegen? Wer mag dort noch sein? Was mag dort geschehen?

Während er kurz in Gedanken versunken war, kam seine Mutter, um ihn zu wecken. „Johnny, heute ist dein erster Schultag, steh schnell auf!“

Selbst auf dem Schulweg ließen Johnny die Nachwirkungen des Traums nicht los. Also beschloss er, den Inhalt des Traums in seinem Kopf festzuhalten. Zuerst stellte er sich ein Notizbuch vor und schrieb darin alles auf, woran er sich aus dem Traum erinnerte. Und er notierte noch eine Sache:

Die Tür auf dem Hügel! Der Sturm tobt... Finde einen Weg, die Tür zu öffnen!

Als Johnny die Schule betrat, lief ein Junge eine Weile neben ihm her und fragte: „Hey! Du... scheinst über etwas Lustiges nachzudenken?“

Es war ein Junge namens Ernest. Er war größer als Johnny und wirkte sehr zuverlässig.

„Ja, nur... ich hatte gestern einen seltsamen Traum“, antwortete Johnny zögernd.

„Einen Traum? Stimmt! Mein Traum gestern war auch etwas seltsam.“ Ernest holte einen Kompass aus seiner Tasche, zeigte ihn Johnny und sagte: „Sieh mal, der Kompass dreht sich ständig im Kreis. Das macht er immer, wenn etwas passieren wird...“

Gerade da drehte sich ein Mädchen, das in einer Ecke des Schulhofs ein Buch las, zu Johnny und Ernest um. Plötzlich wehte ein Windstoß heran, blätterte die Seiten ihres Buches um und hielt an einer bestimmten Seite inne. Das Mädchen las leise den Satz vor, auf dem der Wind ruhte.

„Der Mensch findet seinen Weg durch den Menschen!“

Daraufhin ging das Mädchen mit großen Schritten auf Johnny und Ernest zu. „Hallo! Ich bin Sage! Dieses Buch sagt, es wäre gut, wenn wir Freunde werden!“

Johnny war etwas überrascht, wollte es sich aber vor dem Mädchen nicht anmerken lassen. „Ja, hallo, Sage! Ich bin Johnny!“

Auch Ernest stellte sich erst jetzt allen vor. „Ach ja. Mein Name ist Ernest, freut mich, Sage! Freut mich, Johnny!“

So wurden die drei Freunde und spielten in jeder Pause zusammen. Nach der Schule trafen sie sich im Garten hinter der Schule, unterhielten sich und malten gemeinsam.

Sage war voller Weisheit, und Ernest hatte einen Charakter, der den Schwachen half. Zusammen lösten die drei jedes Problem mit Leichtigkeit und hatten eine wunderbare Zeit. Vor lauter Spielen vergaß Johnny beinahe seine Reisen in die Traumwelt.

Eines Tages jedoch träumte Johnny erneut. Er gelangte wieder vor die ‚Tür auf dem Hügel‘, die er in seinem früheren Traum gesehen hatte. Er öffnete die Tür wieder, und wieder blies ihm ein orkanartiger Wind entgegen, der ihn umwarf. Doch diesmal verlor er nicht das Bewusstsein. In diesem Moment sah er Gesichter durch den Türspalt.

Johnny ahnte instinktiv, dass diese Wesen die Fähigkeit besaßen, Träume zu lenken, genau wie er. Er wollte sie so schnell wie möglich treffen, aber der Wind, der aus der Tür blies, war so stark wie ein Taifun, dass es unmöglich schien, sie allein zu öffnen.

Gerade da sprachen die Traumfragmente, die um die Tür verstreut waren, zu Johnny: „Such dir jemanden, der dir hilft! Du kannst doch jede Tür zeichnen! Zeichne eine Tür, die sich mit dem Traum deines Helfers verbindet!“

Jemand, der hilft? Eine Tür, die sich verbindet?

Johnny dachte kurz nach und zeichnete dann zwei Türen auf den Hügel. Als er sie gleichzeitig öffnete, erschienen die Traumräume von Ernest und Sage. So verband sich Johnny mit den Träumen von Ernest und Sage.

Johnny trat nacheinander durch die beiden Türen, und Ernest und Sage sahen Johnny in ihren jeweiligen Träumen. Nun waren ihre Träume nicht mehr nur ihre eigenen.
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Johnny wollte die Tür auf dem Hügel in seinem Traum öffnen und brauchte dafür die Hilfe von Ernest und Sage. Doch Ernest und Sage wussten noch nicht, dass sich Träume miteinander verbinden lassen. Also beschloss Johnny, seinen Freunden heute sein Geheimnis zu offenbaren.

Als Ernest in der Schule ankam und Johnny sah, rief er sofort: „Johnny! Ich habe letzte Nacht geträumt, und plötzlich bist du darin aufgetaucht, einfach so!“

Da erschrak auch Sage und sagte zu Johnny: „Ich auch! Johnny, es war ein Traum, den ich schon oft hatte, seit ich klein war... und dort habe ich dein Gesicht gesehen.“

Daraufhin sagte Johnny ruhig: „Eigentlich bin ich in eure Träume eingedrungen! Ich kann nämlich durch Träume reisen...“

„Johnny, was redest du da für einen Unsinn? Durch Träume reisen? Was soll das heißen, du bist in unsere Träume eingedrungen?“ fragte Sage fassungslos zurück, und Johnny lächelte sanft, als hätte er diese Reaktion erwartet.

Johnny erzählte seinen Freunden, was ihm in der letzten Zeit widerfahren war. Die Kinder waren zwar erstaunt, schienen ihm aber nicht ganz zu glauben. Also führte Johnny sie in den Garten, steckte sich seinen Fingerhut auf den Finger und begann, auf den Boden zu zeichnen.

Als Johnny einen Hügel und darauf eine Tür zeichnete, begann die Tür im Bild zu klappern. Da schraken Ernest und Sage zusammen und wichen zurück. Sie hatten schon immer gespürt, dass Johnny etwas Besonderes an sich hatte, aber dass er eine solch erstaunliche Fähigkeit besaß, hätten sie nicht geahnt.

Johnny erklärte, dass er alles, was er sich im Traum wünschte, zeichnen und erscheinen lassen könne und dass er Träume lenken könne. Er fügte hinzu, dass er eine bestimmte Tür in seinem jetzigen Traum öffnen wolle, es aber allein nicht schaffe, weshalb er in die Träume von Sage und Ernest gekommen sei, um ihre Hilfe zu erbitten.

Sage fragte: „Wie können wir dir denn dabei helfen?“

Johnny sah beide an und schlug vor: „Lasst uns alle zusammen unsere Köpfe anstrengen und eine Lösung finden.“

Als Ernest das hörte, blickte er auf seinen Kompass und sagte: „Der Kompass fängt an sich zu drehen? Wartet mal...“ „Oh... jetzt zeigt er auf eine Stelle! Er muss wohl völlig kaputt sein...“

Da sagte Johnny: „Warte mal, der Kompass zeigt auf meinen Fingerhut?“

In diesem Moment schien Johnny etwas zu begreifen und sagte: „Leute, lasst uns heute Nacht wieder im Traum treffen! Ich werde euch suchen.“

Johnny rannte schnell nach Hause, und auch Ernest und Sage sahen sich verblüfft an und gingen heim. Sobald Johnny zu Hause angekommen war und seine Hausaufgaben erledigt hatte, legte er sich sofort ins Bett. Und in dem Moment, als er die Augen schloss, breitete sich vor ihm sogleich die Welt der Träume aus.

Im Traum erschuf Johnny Türen, die zu den Träumen von Ernest und Sage führten. Zuerst betrat er Ernests Traum, aber Ernest schlief noch nicht, also konnte er ihn nicht treffen. Schließlich ging Johnny erst in Sages Traum.

„Sage! Ich bin's, Johnny. Folg mir!“

Sage war zutiefst überrascht, dass Johnny tatsächlich wieder in ihrem Traum auftauchte. Doch sie beschloss, Johnnys Worten einfach zu vertrauen und folgte ihm blindlings. Als Johnny in Sages Traum eine Tür öffnete und hinausging, erschien Johnnys Traumwelt.

Nun ergriff Johnny Sages Arm und betrat wieder Ernests Traum. Glücklicherweise hatte auch Ernest begonnen zu träumen. Ernest, der im Traum gerade Zuckerwatte aß, erschrak zutiefst, als er Johnny und Sage in seinem Traum sah, und rief: „Was? Es war also wirklich echt!“

Johnny nahm Sage und Ernest mit zurück in seinen eigenen Traumraum. Dann steckte er seinen Fingerhut auf den Finger, band das Sternenlicht, das am Himmel schwebte, bündelweise mit den Fingern zusammen und deutete auf Ernest und Sage.

Da begann das Sternenlicht wie Regen auf Ernest und Sage herabzustürzen. Ernest und Sage wurden vom Sternenlicht eingehüllt, und ihre Gestalten veränderten sich zu voller Selbstvertrauen strotzenden Versionen ihrer selbst.

Als Johnny das sah, sagte er zu Ernest und Sage: „Dies ist eine Art Experiment. Stellt euch vor, was ihr wollt!“

Da sagte Sage: „Vorstellen? Das ist etwas verwirrend... Dann stelle ich mir mal das klügste Buch der Welt vor!“

Kurz nach Sages Worten erhob sich ein Buch, dicker als ein Felsbrocken, aus dem Boden. Sage schrie vor Überraschung auf.

„Das war's, Sage! Du hast es geschafft!“ Johnny freute sich über Sages Erfolg und bat zugleich auch Ernest um das Experiment. „Ernest, stell dir auch mal etwas vor, egal was!“

Da schloss auch Ernest die Augen und murmelte etwas vor sich hin. „Ich will eine Wolke wie Zuckerwatte... ich will Zuckerwatte essen...“

Da verwandelte sich die Wolke am Himmel in eine riesige rosa Zuckerwatte und schwebte zu Ernest herab. Johnny war das Experiment gelungen, mit seiner Fähigkeit die Vorstellungskraft seiner Freunde maximal zu steigern.

Voller Freude sagte Johnny zu seinen Freunden: „Jetzt wäre es toll, wenn ihr mir ein wenig helfen könntet!“

Sage fragte: „Worum geht es denn überhaupt?“

Darauf antwortete Johnny: „Hier in meinem Traum gibt es eine Tür, und durch diese Tür habe ich das Gesicht von jemandem gesehen! Ich will wissen, wer es ist, aber wenn ich die Tür öffne, bläst ein Wind wie ein Taifun, sodass ich nicht hineinkann...“

Da fragte Sage: „Warum willst du wissen, wer es ist?“

Johnny antwortete: „Weil es Leute sind, die Träume mit ihrer Vorstellungskraft verändern können, genau wie wir jetzt...“

„Wirklich? Das macht mich auch neugierig! Dann lass uns erst mal zu dieser Tür gehen!“ sagte Ernest tapfer, während er seine Zuckerwatte-Wolke aß.

Johnny, Ernest und Sage stiegen den Hügel hinauf, und Johnny stellte sich links neben die Tür, öffnete sie einen Spalt breit und schloss sie wieder. Wie erwartet blies ein orkanartiger Wind durch den Spalt, und Ernest und Sage lehnten sich nach vorne, um dem Wind standzuhalten.

Als der Wind nachließ, begann Ernest, eine Haltung zu üben, um dem Wind zu trotzen, und Sage versank in Gedanken. „Nein... das ist kein Problem, das man so lösen kann! Wir brauchen Weisheit!“

Sage legte ihre Hand auf das Buch, das dicker war als ein Felsbrocken und das sie vorhin herbeigerufen hatte, und dachte einen Moment nach. „Was kann dem Wind standhalten? Wie können wir die Richtung des Windes ändern...?“

Während Sage mit sich selbst sprach, sagte Ernest, der auf das von Sage herbeigerufene Buch blickte: „Selbst ein Taifun könnte wohl nicht die Seiten dieses felsartigen Buches umblättern...“

Da schien Sage etwas zu begreifen und sagte: „Lasst uns unsere Füße in den Boden pflanzen! Wie Felsen im Erdreich! Und wie wäre es, wenn wir den Wind mit Ernests Zuckerwatte-Wolke weglocken?“

Als Johnny und Ernest Sages Worte hörten, klatschten sie in die Hände und beschlossen, diesen Plan in die Tat umzusetzen. Jeder vergrub seine Füße im Hügel und stellte sich vor, ein Fels zu sein. Ernest ließ die Zuckerwatte-Wolke hoch am Himmel kreisen, und Johnny öffnete die Tür auf dem Hügel.

Wieder blies der orkanartige Wind, und Johnny, Ernest und Sage wurden zwar etwas zurückgedrängt, konnten dem Wind aber standhalten.

In diesem Moment wirbelte der taifunartige Wind auf der Stelle und flog dann auf die Zuckerwatte-Wolke zu, die am Himmel kreiste. Da zogen Johnny, Ernest und Sage ihre Füße aus dem Hügel und traten durch die Tür. Und in diesem Augenblick erkannte Johnny:

Dass man mit Fantasie gemeinsam weiter kommt als allein.
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Nachdem Johnny, Sage und Ernest nur mit Mühe das Tor passiert hatten, durch das der Taifun blies, gelangten sie in den Traumraum eines Fremden. Dort erstreckten sich Dutzende von Regenbögen und viele Wasserfälle.

Während Johnny die wundersame Szenerie bestaunte, erblickte er in der Ferne ein Gesicht, das ihm bekannt vorkam. Es war Elira. Auch Elira sah Johnny und seine Freunde. Auf einer Luftblase, die der Wasserfall geschaffen hatte, schwebte sie auf sie zu.

„Johnny! Wie bist du hier hereingekommen?“

Darauf antwortete Johnny: „Ich habe die Tür in meinem Traum geöffnet und bin hereingekommen!“

Elira fragte verständnislos nach: „Nein, ich meine... ich habe doch eine Vorrichtung installiert, damit niemand hereinkommt. Wie konntest du also eintreten?“

„Ah... deshalb blies der Wind so stark, als ich die Tür öffnete... Ich habe mir mit meinen Freunden hier etwas einfallen lassen!“ „Aber Elira... ich frage mich auch, woher du meinen Namen kennst?“

Auf Johnnys Frage antwortete Elira:

„In einem früheren Traum erschien ein alter Mann und sagte, wenn ein schwieriges Problem aufträte, würde ein Kind namens ‚Johnny‘ helfen. Und als dann das Brot-Problem auftauchte, bist du wirklich erschienen! Deshalb dachte ich, du bist ‚Johnny‘. Aber wer sind die anderen?“

Da stellte Johnny seine Freunde vor. „Ach so war das!... Ah... das sind meine Freunde! Sage und Ernest. Begrüßt euch.“

Daraufhin winkte auch Elira und stellte ihre Freunde vor. „Das hier ist Toby. Und der da ist der Scherzkeks Jeyo.“

Toby nickte zur Begrüßung, und Jeyo wirbelte einmal hoch durch die Luft und sagte: „Du bist also der Johnny, von dem die Sterne erzählt haben! Ich habe schon gehört, dass du großartig bist.“

Johnny war etwas verwirrt, dass sie ihn bereits zu kennen schienen, aber seltsamerweise fühlte er sich in ihrer Gesellschaft wohl. Als würde er sie schon lange kennen.

„Eigentlich sind wir die ‚Blings‘. Kurz gesagt, ein leuchtendes Team!“

Kaum hatte Elira sie vorgestellt, schloss sie plötzlich die Augen, als würde sie über etwas nachdenken.

Einen Moment später sagte sie: „Ich habe mir gerade etwas vorgestellt, es wird gleich vor euren Augen erscheinen!“

Da näherten sich mehrere Sterne vom fernen Himmel Johnny und seinen Freunden. „Wir hauchen der Fantasie mit Sternenlicht Leben ein. So wird die Fantasie lebendig!“

„Der Fantasie Leben einhauchen?“

In diesem Moment kamen die Sterne auf Elira zu. Als Elira sie berührte, leuchteten sie hell auf und stiegen in den Himmel.

Johnny erinnerte sich an die Dinge, die er früher in seinen Träumen gezeichnet hatte. Es waren eigentlich leblose Gegenstände gewesen, aber sie schienen sich nach seinen Gefühlen zu bewegen und manchmal sogar ihre Gestalt zu verändern.

„Ist das die lebendige Fantasie, von der du gesprochen hast?“

Auf Johnnys Frage nickte Elira. „Wenn man eine Vorstellung mit jemandem teilt und sie an andere weitergibt, erhält sie Leben! Dann kann die Vorstellung viel länger lebendig bleiben!“

So trafen Johnny und seine Freunde an diesem Tag auf die Blings, mit denen sie künftige Abenteuer bestreiten würden. Johnnys Freunde verbrachten eine vergnügliche Zeit im weiten Garten von Eliras Traumraum, erzählten sich gegenseitig von ihren Fantasien und ließen sie vor ihren Augen Wirklichkeit werden.

Jeyo ließ Sprechblasen mit Lachen in den Himmel steigen, sodass die Wolken lachten. Während sie über Jeyos Einfälle lachten, freundeten sie sich schnell an. Sie warfen sich die lachenden Sprechblasen zu und feierten ein Fest des Lachens.

Elira baute aus Seifenblasen, die hart wie Diamanten waren, eine Brücke zwischen der Traumtür, durch die Johnny gekommen war, und den Traumtüren der Blings-Freunde. Sie schuf eine Verbindung, um leichter in die Träume der anderen zu gelangen. Nun konnten sie ihre Traumräume miteinander teilen.

Da betrachtete Johnny die funkelnden Sterne, die Elira erschaffen hatte, genau. Dann versuchte er, mit seinem Fingerhut eine Linie zu ziehen, die die Sterne am Himmel verband. Die Sterne verbanden sich zu einer geraden Linie, verwandelten sich in einen Lichtstrahl und schossen wie ein Blitz in die Ferne.

Dann wurden die Sterne augenblicklich in eine weitere Traumtür in der Ferne gesaugt. Johnny spürte instinktiv, dass hinter jener Tür eine andere Welt und andere Träumer existierten und dass die Welt der Träume und der Fantasie noch weiter reichte.

Als Elira das sah, berührte sie plötzlich Johnnys Fingerhut und schloss erneut die Augen. Da kamen alle verbliebenen Sterne in Johnnys Nähe. Als Elira die Augen öffnete, leuchteten die Sterne auf und flossen in Johnnys Fingerhut.

Da sagte Elira: „Johnny! Jetzt werden auch alle Fantasien, die du erschaffst, ihr eigenes Leben haben.“

Elira sprach zu Johnny, als würde sie mit ihren Händen zaubern: „Fantasie verschwindet schnell, wenn sie nur im Kopf bleibt, aber wenn man sie mit dem Herzen fühlt, wird sie lebendig und bewegt sich.“

Johnny nickte langsam zu Eliras Worten.

Und Elira sagte leise, fast flüsternd: „Übrigens, Johnny, du weißt schon, dass du ein ‚Träumer‘ bist, oder? Wir alle hier sind es.“

Sage legte den Kopf schief. „Ein Träumer?“

Daraufhin erklärte Elira Sage und Ernest, was Träumer sind. „Träumer sind Menschen, die auch im Traum wach sind. Sie können den Inhalt des Traums selbst verändern oder neue Inhalte erschaffen. Das ist keine Magie, sondern die Kraft, den eigenen Geist zu lenken.“

Sage sagte mit funkelnden Augen: „Die Kraft, den eigenen Geist zu lenken? Und das wird zu einem Traum?“

Elira nickte. „Wir träumen, wenn wir schlafen! Wenn wir dann unseren Geist nicht lenken können, sehen wir nur das, was der Traum uns zeigt! Ein Träumer kann seinen Geist lenken und durch Vorstellungskraft Träume erschaffen.“

Da fragte Johnny: „Heißt das... ich kann alles erschaffen, was ich mir im Traum vorstelle?“

Toby fügte lachend hinzu: „Wir üben auch ständig. Fantasie scheint nicht nur Glaube zu sein, sondern auch Anstrengung.“ Als Sage und Ernest das hörten, begannen auch sie, den Traumgarten noch prächtiger zu gestalten.

Blütenblätter sangen, und Wolken vibrierten. Als Johnny das sah und mit seinem Fingerhut zeichnete, erschienen goldene Schmetterlinge und bildeten Lichtringe über dem Traumgarten.

Da murmelte Ernest plötzlich: „Dies ist kein einfacher Traum, sondern ein Ort, um die Fantasie zu trainieren, ein Ort, um unseren Geist und unsere Träume zu stählen...“

Der Morgen graute, und im Traumgarten erschien eine Tür aus sanftem Licht. Ohne viel nachzudenken, zeichnete Johnny mit der Fingerspitze eine große Tür. Da weitete sich der Raum, und unzählige Traumtüren erschienen darin.

Es war mehr, als Johnny erwartet hatte. Alle blickten staunend zum Himmel.

In diesem Moment sagte Elira: „Das ist... ein weiterer Traumraum. So viele Türen habe ich auch noch nie gesehen. Wenn wir diese Türen öffnen, warten sicher neue Welten, neue Fantasien auf uns!“

Der Scherzkeks Jeyo sagte ungewöhnlich ernst: „Aber sei vorsichtig, Johnny. Für Träumer gibt es viele Gefahren. Träume zu lenken bedeutet, deine ganze Welt zu verändern.“

Johnny nickte. „Ich weiß. Aber... die Traumwelt, an die ich glaube, ist ein heller Ort. Auch wenn jemand Unordnung stiftet, werde ich sie wieder hell machen.“

Elira streckte ihre Hand aus. „Dann lasst uns versprechen: Egal, auf welche Schwierigkeiten wir stoßen, wir geben niemals auf.“

Sage und Ernest legten ihre Hände auf Johnnys, und auch die Blings machten mit. In dem Moment, als sich alle Hände berührten, leuchteten unzählige Sterne auf, und ein blendendes Sternenlicht breitete sich zu allen Traumtüren aus. In diesem Licht sah Johnny alle Fantasien, die er erschaffen hatte.

Johnny murmelte innerlich: „Jetzt können die Fantasien, die wir erschaffen haben, diese Welt verändern!...“ Mit diesen Worten leuchtete Johnnys Fingerhut sanft auf, und in diesem Augenblick begriff Johnny:

Dass Fantasie ein stärkeres Leben erhält, wenn man sie gemeinsam träumt, als allein.
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Nach der Begegnung mit den Blings wurden Johnnys Träume noch freier. Er konnte nicht nur Gegenstände aus reiner Vorstellungskraft erschaffen, sondern auch Pflanzen, Tiere und besondere Erinnerungen herbeirufen. Mehr noch, er war nun in der Lage, den Raum des Traumes, wenn auch nur für kurze Zeit, in einen völlig anderen Ort zu verwandeln.

Johnnys Träume zeigten sich jeden Tag in neuer Gestalt, und dieser Wandel schien keine Grenzen zu kennen. Doch eines Tages begann seine Fantasie, ihn ein wenig zu belasten. Denn am nächsten Morgen lagen oft Gegenstände, die denen glichen, die er im Traum erschaffen hatte, um sein Bett verstreut.

„Seltsam... das war doch gestern in meinem Traum...“ Johnny murmelte vor sich hin, während er einen sternförmigen Kieselstein in der Hand drehte.

Die Veränderung drang bis in die Schule vor. In Johnnys Augen schienen sich die Flure immer wieder zu verzerren, und die Luft flimmerte, als würde der Traumraum durch die Risse der Realität hereindrängen. Inmitten der Kinder, die sich wie gewohnt verhielten, beobachtete nur Johnny dieses Phänomen mit ernstem Blick.

Das Beben breitete sich immer weiter aus und war schließlich sogar im Dorf und in Johnnys Zimmer zu spüren. Johnny lauschte auf dieses Beben. Kurz darauf drang ein Flüstern von jenseits der Wand an sein Ohr.

„Johnny... weißt du, wo der Traum endet und die Wirklichkeit beginnt?“

„W-wer ist da?“ Johnnys Ruf hallte als leeres Echo zurück. Doch statt einer Antwort zeigte sich ein seltsames Phänomen. Ein weißlicher Rauch sickerte in das Zimmer, färbte sich im Nu schwarz, als würde er auf Johnnys Frage antworten, und zerstreute sich in alle Richtungen.

An einem anderen Tag geschah etwas noch Seltsameres. Jenseits des Schulfensters schwebten die riesigen Seifenblasen, die Elira im Traum erschaffen hatte. Und auf dem Sportplatz lagen sternförmige Kieselsteine in der Größe von Fußbällen in einer geraden Linie, genau so, wie Johnny im Traum die Sterne verbunden hatte.

Erschrocken suchte Johnny Sage auf und erzählte ihr davon. „Die Dinge, die ich im Traum gemacht habe, sind hierhergekommen!“

Da nickte auch Sage und sagte: „Ich habe es auch gesehen. Es scheint, als kämen die Träume in die Wirklichkeit.“

Auch Ernest kam hinzu, zeigte seinen Kompass und sagte: „Seht euch das an! Der Kompass hat sich den ganzen Tag gedreht, und jetzt zeigt er auf den Garten hinter der Schule!“

Kaum hatte Ernest ausgesprochen, rannten Johnny und Sage in den Garten hinter der Schule. Obwohl kein Wind wehte, tanzten die Grashalme hin und her, als wären sie verhext, und Vögel kreisten unaufhörlich über dem Garten.

Johnny holte seinen Fingerhut hervor und zeichnete vorsichtig eine Tür in die Luft. Sofort begann ein Wind zu wehen. In diesem Moment öffnete sich ein Spalt im Raum, und man konnte sehen, wie die Traumtür einen Spalt weit aufging.

Johnny versank kurz in Gedanken. Ist der Lichtstrahl, den ich im Traum durch das Verbinden der Sterne erschaffen habe, aus dem Traum herausgetreten?

Da drang eine Stimme durch den Türspalt. „Deine Träume werden die Wirklichkeit ins Chaos stürzen... Bring keine Träume mehr in die Realität... Die Wirklichkeit wird zerbrechen... Weitere Träume und Fantasien sind gefährlich...“

Als Johnny diese Stimme hörte, überkam ihn jähe Angst bei dem Gedanken, dass die Fantasien des Traums in die Realität eindrangen. Die Tatsache, dass er im Traum zahllose Dinge ohne jegliche Vorsicht erschaffen hatte, holte ihn nun als Furcht ein.

Johnny begann zu zögern, überhaupt noch zu träumen.

Genau in jener Nacht brach die Grenze zwischen Johnnys Traum und der Wirklichkeit vollends zusammen. Die Zimmerdecke färbte sich im Sternenlicht, und über den Boden rollten Wellen. Er war wach, und doch schien er gleichzeitig im Traum zu sein. Da war es wieder. Decke und Boden kehrten sich um, und die Stimme erklang erneut.

„Sieh dir das an, Johnny. Das ist die Gestalt der Unruhe, die deine Fantasie und deine Träume geschaffen haben. Ich habe die Unruhe in deinem Herzen gefunden. So wie es im Licht immer einen Schatten gibt, gibt es auch in der Welt nicht nur Helles.“

„So etwas habe ich mir nicht gewünscht...“ murmelte Johnny, dem das Herz schwer wurde.

„Aber es ist bereits entstanden. Du hast es geschaffen, Johnny.“

In diesem Moment zogen zahllose Bilder durch Johnnys Kopf. Sternenlicht, Lachen, Glück und Unruhe... Diese Unruhe war die Vorstellung, dass der Traumraum zusammenbrechen könnte.

Der Besitzer der Stimme begann sich zu zeigen. Es war ein kleiner Junge mit weißem Gesicht und weißer Kleidung. Der Junge wechselte von einem spöttischen Tonfall zu einer ruhigen Stimme und sagte:

„Ich kann diese Situation ändern.“ „Wenn du es brauchst, ruf meinen Namen! Ich heiße Flip!“

Johnny fürchtete sich vor dem Traum, der unkontrollierbar wuchs, und dachte, er müsse eine Lösung finden, bevor es zu spät war. Er starrte Flip, der an seinem Kopfende lag, eine Weile an, öffnete dann den Mund, als hätte er einen Entschluss gefasst.

„Flip, was soll ich tun? Ich brauche Hilfe!“

Da sagte Flip: „Gut, ich helfe dir. Du musst meinen Namen nur ein einziges Mal rufen! Und wenn du zurückkehren willst, ruf meinen Namen noch einmal! Das ist der Vertrag.“

Johnny nickte langsam, als hätte er sich entschieden, rief leise „Flip!“ und legte sich ins Bett. In diesem Moment verschmolz die gewöhnliche Gestalt von Flip mit der Dunkelheit. Er trug nun schwarze Kleidung, und selbst sein Gesicht wurde pechschwarz, als er Johnny kalt ins Ohr flüsterte:

„Von nun an wirst du einen traumlosen Schlaf schlafen...“ „Schlaf gut, Johnny!...“

So betrat Johnny einen leeren Traumraum. Dort war niemand, und Johnny stand allein mit trübem Geist und leeren Augen da. Er wurde immer tiefer in eine graue Dunkelheit gesogen. Es war ein Ort, an dem keine Fantasie und kein Ereignis stattfand.

In jener Nacht betraten auch Sage und Ernest ihre jeweiligen Traumräume. Auch ihre Traumräume verdunkelten sich allmählich, genau wie der von Johnny. In diesem Moment spürten sie instinktiv, dass Johnny etwas Schlimmes zugestoßen war.

Sage und Ernest eilten sofort durch den Traumgarten zu Johnnys Traum. Doch Johnnys Raum war bereits in tiefe Finsternis getaucht, sodass er schwer zu finden war. In der Dunkelheit, in der man die Hand vor Augen nicht sehen konnte, holte Ernest entschlossen seinen Kompass hervor.

„Da lang! Sage. Der Kompass zeigt nach Westen!“

Sage und Ernest vertrauten dem Kompass und rannten los. Da begann in der Ferne Johnnys Gestalt schemenhaft sichtbar zu werden. Sie rannten noch schneller und riefen Johnny zu:

„Wach auf, Johnny! Wach auf!“

Im Moment, als er die Stimmen von Sage und Ernest hörte, zuckten Johnnys Augenlider sowohl in der Traumwelt als auch in der Wirklichkeit. Als Sage und Ernest versuchten, Johnny hastig zu wecken, tauchte lautlos Flip auf und stellte sich ihnen in den Weg.

„Fürchtet ihr euch nicht vor diesem Traum? Ich kann diese Furcht beseitigen! Ich heiße Flip, ruft meinen Namen nur ein einziges Mal!“

Als Ernest das hörte, wollte er sofort Flips Namen rufen. Aber Sage hielt Ernest ruhig zurück. Und dachte angestrengt nach.

Den Namen nur ein einziges Mal rufen...? Irgendwie verdächtig...

Dann stellte Sage Flip eine Frage. „Warum darf man den Namen nur ein einziges Mal rufen? Darf man ihn nicht zweimal rufen?“

Flip war durch Sages Frage verwirrt. In diesem Moment ahnte Sage, dass Flip etwas verheimlichte. Da blitzte in Sages Kopf ein Satz aus dem Buch der Zitate auf, das sie immer bei sich trug.

Ständige Wiederholung verleiht Gewissheit!

Sage schien etwas begriffen zu haben und fragte Flip erneut.

„Was passiert, wenn man deinen Namen zweimal hintereinander ruft? Flip bedeutet doch umdrehen... Wenn man zweimal umdreht, kehrt man doch zum Ursprung zurück, oder? Soll ich ihn also wiederholt rufen?“

„Flip, Flip!“

Als Sage Flips Namen zweimal hintereinander rief, erhob sich Flip in die Luft und drehte sich einmal um die eigene Achse. Sage fand das lustig und rief, vom Übermut gepackt, Flips Namen immer wieder.

„Flip, Flip, Flip, Flip!“

Da rief auch Ernest, der daneben stand, Flips Namen immer wieder mit.

„Flip, Flip, Flip, Flip!“

So drehte sich Flip unaufhörlich in der Luft und verlor völlig die Orientierung. Sage nutzte diesen Moment, näherte sich Johnny und weckte ihn. Johnny öffnete mühsam die Augen, stand aber geistesabwesend da, als hätte er das Bewusstsein verloren.

Als Johnny immer noch nicht zu sich kam, ergriff Sage seine Hand. Dann legte sie den Fingerhut, den Johnny trug, auf seine Brust. Da traten die Sternenlichter, die im Fingerhut eingeschlossen waren, heraus, leuchteten hell auf und drangen in Johnnys Herz.

Da begannen Johnnys Augen zu leuchten. Endlich wieder bei Sinnen, rief Johnny:

„FLIP!!!“

Daraufhin begannen die Träume von Johnny und seinen Freunden allmählich ihre ursprünglichen Farben zurückzugewinnen. Johnny kehrte zu seiner alten Gestalt zurück, und auch Flip, der schwarz geworden war, erlangte sein ursprüngliches Weiß wieder. Zitternd vor Qual sagte er zu Johnny:

„Du wirst die Furcht nicht beherrschen können, denn du glaubst noch nicht an dich selbst.“

Johnny antwortete mit ruhiger, aber fester Stimme: „Stimmt, ich bin noch nicht perfekt. Aber ich werde meinen Traum nicht mehr fürchten! Und du bist nur ein Schatten, den mein Herz geschaffen hat.“

Bei diesen Worten verschwand Flip vollständig, und der Traumraum erhielt seine ursprüngliche Gestalt zurück. Erst da atmete Johnny tief aus. Ernest reichte Johnny seinen Kompass.

„Dieser Kompass wackelt zwar, findet aber schließlich immer die Richtung. Auch wir werden manchmal wanken, aber wie der Kompass werden wir am Ende unsere eigene Richtung finden. Denn schließlich bestimmen wir unseren Weg selbst!“

Auch Sage rief per Vorstellungskraft ihr Buch der Zitate in ihren Traum, suchte einen Satz und las ihn Johnny vor.

„Wenn der Glaube wankt, betrachte dein Herz langsam von Neuem.“

„Johnny, das Herz kann man umdrehen (flip), aber... wenn wir unseren Entschluss wiederholen, kann dieser Glaube fester werden.“ Auf Sages Worte hin lächelte Johnny still und nickte.

Am nächsten Morgen, als er aus dem Traum erwachte, war die Grenze zwischen Wirklichkeit und Traum noch immer verworren. Obwohl es Morgen war, standen noch immer tausende Sterne am Himmel. Es war ein seltsamer Anblick, doch in Johnnys Herzen war keine Furcht mehr. Johnny blickte zum Himmel und murmelte leise:

„Wenn das Herz wankt, will ich mich selbst neu betrachten. Denn Traum und Wirklichkeit bestimme ich!“

So fand Johnny inmitten des Bebens von Traum und Wirklichkeit seine eigene Richtung wieder.
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Nach der langen Nacht mit Flip schlief Johnny seit Langem wieder friedlich. Als er im Traum die Augen öffnete, begann der ihm vertraute „Traumgarten“ in einem wunderschönen Licht zu erstrahlen. Doch dieses Mal war es etwas anders. Der Duft der Luft hatte sich verändert, und der gesamte Garten schien auf etwas zu warten.

„Was ist das...?“ flüsterte Johnny, während er sich umsah.

Der Himmel war von einem Rosa- und Goldton durchwoben, und das Sternenlicht tanzte in ständiger Bewegung, als würde es in Formationen tanzen. Die Bäume wiegten ihre Blätter sanft und flüsterten allen etwas zu. Auch Johnny vernahm dieses Flüstern.

„Es beginnt bald... der Wettbewerb der Träumenden...“

In diesem Moment funkelte es gewaltig über dem Teich des Traumgartens. Die Wellen sammelten sich an einem Punkt, und eine Säule aus Licht schoss in den Himmel. Aus diesem Licht traten Lebewesen hervor, und zahllose Lichter in der Gestalt von Vögeln breiteten ihre Flügel aus und stiegen in den Himmel auf.

Plötzlich tauchte Sage auf und sagte zu Johnny: „Johnny, hast du das gesehen? Das ist ein Signal!“

„Was? Welches Signal?“ fragte Johnny zurück.
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